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G e w e r b l i c h e s .  
Vortrag Tanner in Eschen. 

(Korr.) 
Te r  in der  Presse angekündigte Vor t r ag  d e s  

Herrn T a n n e r ,  kantonaler  Beru f sbe ra te r  in 
st. Gallen,  erfreute sich gu ten  Besuches. Ge-
iverbepräsident Ospelt eröffnete die Versamm­
lung, begrüßte  i n  kurzen m a r k a n t e n  W o r t e n  
die Versammelten und  den Referenten  und er-
imhnte, d a ß  H e r r  T a n n e r  be i  u n s  'nicht unbe­
kannt sei und  ertei l te dem »Referenten d a s  
Wort. H e r r  T a n n e r  referierte in k l a r e r  leicht-
verständlicher Darstellung übe r  die Geschichte 
der gewerblichen Berufe. E r  erwähnte,  daß  
diese eigentlich erst im L. oder 9. J a h r h u n d e r t  
im Schatten der Klöster aufkamen,  d a  in den 
Klöstern nicht -nur Kunst und Wissenschaft ge-
pflegt wurden,  sondern auch die Landwirtschaft 
und die einzelnen Berufe  f ü r  die Bedürfnisse 
des täglichen Lebens, die damals  «allerdings 
nicht so vielseitig sein mochten wie heute. I n  
den damaligen unruhigen  Ze i t en  suchten und  
smden -viele in den Klöstern oder  darum herum 
eine Heimstätte u n d  e r le rn ten  die verschiede-
Mit Handwerke.  D a r a u s  e rk l ä r t  sich auch, d a F  
» viele Klöster sich ganze handwerkliche S i e -
A p n o e n  b e f a n d e n  und noch befinde-n. D e r  

Referent berichtete d a n n  über  die Zünfte, die 
Innungen, z u  denen  sich die einzelnen Hand-
iverker zusammenschlössen, die nach un-d nach 
infolge i h r e r  vielen Sonderrechte sozusagen 
einen kle inen S t a a t  im S t a a t e  bildeten. D a ß  
sie aber auch ihre Schattenseiten hat ten und  
daß dann im  IL. J a h r h u n d e r t  teils  durch d ie  
französische Revolution eine vollständige Um-
wälzung auch a u f  dem gewerblichen Gebiete 
platzgriff und' die verknöcherten Zünf te  einfach 
über den Haufen geworfen wurden. W i e  ja in  
jener Z e i t  a u f  d e n  meisten Gebieten des öffent-
lichen und pr ivaten Lebens eine viel  l iberalere,  
freiheitlichere Auffassung sich b r e i t  machte, so 
auch im Gewerbewesen. Doch wie e s  bei sol-
chen Umwälzungen meist geht,  wurde  eben 
»uch hier d a s  K ind  mi t  dem B a d e  ausgeschüttet 
und die vollständige Gewerbefreiheit,  besonders 
in der benachbarten Schweiz, eingeführt. Aber  
schon nicht g a r  viele J a h r e  danach sahen sich 
die einzelnen gewerblichen Berussgruppen  
veranlaßt, sich zusammenzuschließen z u m  
schweizerischen Gewerbeverein,  u m  sich eini­
germaßen zu schützen gegen d a s  Ueberhand-
nehmen des  Pfuschertums, d a  sa bei der  Ge-
loerbefreiheit eben seder den  B e r u s  ergreifen 
^nnte, de r  ihm paßte u n d  -von dem e r  dite 
günstigsten Chancen erwartete;  ohne daß e r  
ich über seine Befähigung hiezu auswei len 
nupte. A u f  diesen «Rausch k a m  eben d e r  Kat -
Mjammer und m a n  suchte M i t t e l  und Wege, 
um der  Misere abzuhelfen. D e r  Refe ren t  
^wnte u n s  berichten, daß  in d e r  Schweiz, die 

ja bekanntlich bis  heute absolute Gewerbesrei-
heit hat,  Bestrebungen im Gange sind, den 
Meistert i tel  durch eine obligatorische Meister-
vrüfung zu schützen u n d  zwar  von Gesetzes 
wegen im Gegensatz z u r  bisherigen freiwilli-
gen Prüfung .  Der 'Refe ren t  erklär te  denn auch; 
d a ß  d i e -a b s o l u t 'e  G e w e r b e s r e i h e i t  
a u f d i e D a u  e r n i  cht d e n k b a r  s e i ,  
weil eben auch vom S t a n d p u n k t e  des  Konsu-
menten  a u s  m i t  Recht die Pfuscherei verhin-
der t  werden müsse, w a s  nicht möglich ist, so-
lange jeder t u n  könne, w a s  e r  wolle, ohne sich 
über  die  Befähigung -ausweisen zu  müssen. De r  
Referent  be tonte  auch, d a d i e d i e A r b  e i t 
v e r g e b e n d e n  s t a a t l i c h e n  u n d  k o m -
m u n -a l e n S t e l l e n i n e r st e r L i n i e  
s o l ch e b e r ü c k s i c h t i g e n  s o l l t e n ,  d i e  
i h r e n  B e r u f  r i c h t i g  e r l e r n t  u n d  
s i c h  ü b e r  i h r e  B e f ä h i g u n g  h ^ e z u  
a u s g e w i e s e n  h a b e n .  

Betreffend Lehrlingswesen usw. bemerkte 
der  Referent,  daß  nicht n u r  diesem Aufmerk­
samkeit  geschenkt werden müsse, sondern auch 
der  weiteren Ausbildung der  Gesellen. E r  
führte aus,  daß wohl genug studierte Leute in 
den einzelnen Berufen  seien, d a ß  e s  a b e r  ge-
rade  a n  tüchtigen, fachkundigen Arbeitern 
fehle, weil eben diesem «Punkt z u  roeni>g Auf-
merksamkeit  geschenkt werde und d a h e r  viel-
fach ausländische Arbei tskräfte  s ü r  diese und 
jene Spezial-arbeiten herangezogen werden 
müßten. Wenn auch der  -Referent dabei die 
schweizerischen Verhältnisse im  Auge  hatte,  so 
darf  nicht vergessen werden,  d a ß  ihm die  hiesi-
gen  nicht unbekannt  sind und d a ß  m a n  a u s  
seinen Ausführungen manches Wertvolle neh-
men  konnte .  E r  betonte  auch, d a ß  die Rege-
lung des Gewerbewesens  v o n - d e n  einzelnen 
Bevufsverbänden Hand in H a n d  mi t  dem 
S t a a t e  v o r  sich gehen müsse, soll ein gedeih­
liches Ajrbeiten' a u s  diesem Gebiete  möglich 
sein. E s  würde  natürlich zu wei t  sühren, noch 
näher  aus den  sehr schönen B o r t r a g  einzu-
gehen, aber  soviel Kann gesagt werden,  daß 
al le  Teilnehmer gewiß  ob des Gebo tenen  sehr 
befriedigt w a r e n  und Her r  T a n n e r  m i t  dem 
Bewußtsein nach Hause konnte, einer  guten  
Sache einen wertvollen Dienst erwiesen zu 
haben. Die  anschließende Diskussion wurde  
nicht gerade  swrk benützt. Malermeis ter  Wach-
te r  bemerkte, d a ß  es n-un a m  Gewerbeverband 
und seinen einzelnen Gruppen  sei, da fü r  zu 
sorgen, d a ß  d a s  kommende Gewerbegesetz so 
aussalle, wie e s  gewißi der  -Wunsch der  Ge-
werbetreibenden ist. Aber  die gebratenen Tau-
ben  fliegen eben n iemand  in den M u n d  und 
so möge sich der  Gewerbeverband zur  rechten 
Zeit  rühren,  dami t  gerechte -Forderungen so-
wohl von  seiner S e i t e  a l s  auch d e r  Konsu-men-
ten und  des  S t a a t e s  erfüllt werden.  Menschen-
werk  w i r d  z w a r  nie sene ideale Vollkommen-

heit erreichen, die manche sich vielleicht er t rau-
men und es wäre  gefehlt, sich solchen Illusionen 
hinzugeben, sondern jetzt heißt  e s  für  d a s  Ge-
werbe fest zupacken u n d  positive Vorschläge zu 
machen und in gegenseitigen Verhandlungen  
mi t  den kompetenten Behörden  dafür  zu sor-
gen, d a ß  ein möglichster Ausgleich geschaffen 
wird. Heutige H ä r t e n  des  Gewerbegesetzes 
sollen verschwinden, n u r  hüte man-sich, andere  
dagegen einzutauschen. Sol ides  ehrliches 
H a n d w e Ä  h a t  auch heute  noch i m  Ze i t a l t e r  des 
Kapi ta l i smus  und der  Indus t r i e  seine Berech-
tigung und wird immer  unersetzlich bleiben 
und so wollen wi r  hoffen, d a ß  möglichst alle 
interessierten Kreise bei der Schaffung des  
n e u e n  Gewerbegesetzes auf  ihre Rechnung 
'kommen. D e m  H e r r n  Referenten  abe r  un jern  
aufrichtigsten D a n k  und aus  baldiges Wieder-
sehen. Solche Refe ra te  t r agen  m e h r  dazu bei, 
d'as Verständnis  für einen gesunden Gewerbe-
stand zu heben, a l s  die viel t eure re  Reklame 
v o n  einer  staatlich bezahlten S t e l l e  und haben 
wahrscheinlich mehr Er fo lg  a l s  die letztere. 

Ein F reund  des  Gewerbes.  

11. Schweizer Mietrncffe in Sasel. 
(Eigenbericht.) 

Letzten S a m s t a g  fand in Bafe l  die Eröff-
nung  der  elften Schweizer Mustermesse statt. 
M i t  der  Eröffnung verbunden w a r  der  Presse-
tag, der  heuer  eine Rekordbetei l igung von 260 
Ver t re tern  de r  in- und ausländischen Presse 
aufwies. D a s  M e r k m a l  der  elften Schweizer 
Mustermesse ist ein wei terer  deutlich gekenn-
zeichneter Ausstieg d e r  Messe. Diese Konsta-
tierung versteht sich nicht von  selbst. Noch vor 
2 M o n a t e n  g laubte  man .  d a ß  die chronisch ge-
wordene Wirtschaftskrise einen wei te rn  Aus-
stieg d e r  Messe dieses J a h r  verunmögliche. Die 
Wirtschaftskrisis dieses W i n t e r s  w a r  auch in  
der  Schweiz stärker a l s  diejenige in der  glei-
chen Ze i t  des  Vorjahres .  Erst gegen d a s  Früh-
jähr  besserte sich die wirtschaftliche Lage ein:-
germaßen.  

Die genalie Z a h l  d e r  Aussteller be t rägt  a n  
de r  elften Mustermesse 1954, gegenüber  1005 
im Vorjahre. A n  der  Spitze steht seit 1919 zum 
erstenmal wieder  die Textilindustrie. G e r a d e  
diese sehr g roße  schweizerische Indus t r ie  w a r  
bis jetzt nie ihrer  Bedeu tung  g e m ä ß  ve r t r e t en .  
S i e  ist es auch heute noch nicht. I n  der  zweit-
stärksten G r u p p e  „Diverses" sind die verschie-
densten P roduk t ionsgruppen  vertreten.  Auch 
die Aussteller in den Degustat ionsräumen sind 
hier untergebracht. Eine der  a m  besten ver-
t re tenen Industr iegruppen ist die G r u p p e  
„Hausbedarfsart ikel ,  Küchengeräte, Bürsten-
waren,  Heizung .und sanitäre Anlagen." I n -
nerhalb dieser Gruppe  ist die G a s a p p a r a t e -
industrie ausgezeichnet ver t re ten ,  ferner  Alu-

min iumwaren  und Bürs tenwaren.  Eine  vo r -
Zügliche Messegruppe bilden sodann „Reklame 
und Propaganda ,  Graph ik  und Ver lagswesen" .  
S e h r  gu t  ist die Betei l igung der G r u p p e  
„Transportmit te l" .  Motorräder- ,  F a h r r ä d e r -
und Lastwagenindustrie sind fast vollzählig z u r  
Messe erschienen. Eine typische und gu te  Messe-
gruppe  sind die „Wohnungseinrichtungen".  
Qua l i t a t iv  erstklassig ist die schweizerische M a -
schinenindustrie ver t re ten .  

Bei  dieser Gelegenheit muß erneut  auf  den 
modernen Charak te r  der  Messe aufmerksam 
gemacht werden. Die heutige Messe dient mcht 
n u r  dem Verkauf, sondern auch d e r  Reklame.  
Die moderne Messe h a t  also auch e twas  A u s -
stellungscharakter. 

E ine  sehr gu t  vertretene Messegruppe ist, 
wie gewohnt,  die „Elektrizitätsindustrie",  vor-
a b  die Spezialindustrie der  Elektrotechnik.  
-Unter den we i t e rn  10 Kollektivausstellungen 
ist auch jene a u s  unserem Ländchen, Hal le  I I ,  
S t a n d  451. I n  dieser sind wie in den Vorjah-
r e n  die Lederindustrie des He r rn  Walser,  d ie  
Wirtschaftskammer, Buchdruckerei Kaiser (noch 
offen a m  Tage  der  Eröffnung) und n e u  die  
Teigwarenfabr ik  des  H e r r n  I o h .  Wange r  i n  
Schaan, die mit  ihren sehr appetitlichen E r -
Zeugnissen in  äußerst  gefälliger Aufmachung 
sich sehr vorteilhaft repräsentiert .  I n  der  D e -
gustationsabteiluno (Halle I I I )  ist im S t a n d  
1156 die F i r m a  W a l s e r u. Brugger ,  Tuggen ,  
mit Spiri tuosen ver t re ten .  

T i e  P laz ie rung  der  Messegruppen. die i m  
Vorjahre  durch die Neubauten vollkommen 
neu vorgenommen werden muhte,  ist mi t  wenig  
Ausnahmen gleich geblieben. Ausstellung?-
technisch wichtig ist. daß eine n e u e  A r t  d e r  
Numerierung durchgeführt wurde. B e k a n n t -
lich wird  die Or ient ie rung durch eine g r o ß e  
zentra le  Achse, die durch alle Messebauten 
führt,  wesentlich erleichtert. L inks  dieser zen-
t ra ten  Achse sind alle N u m m e r n  ungerade ,  
rechts alle gerade. Fe rne r  ist wichtig, daß  i n  
Zukunf t  die Aussteller immer die gleiche 
S t a n d n u m m e r  beibehalten können, w a s  d i e  
P ropaganda tä t igke i t  für  die Aussteller e r -
leichtert. 

D a s  T o t a l  der  Baukosten sämtlicher Messe-
bau ten  inkl. allen Einrichtungen be t rägt  10,1 
Mil l ionen Franken .  D i e  B a u a n l a g e  ist heu te  
so. daß der  Besuch der  Messe in  e inem M i n i -
m u m  von Ze i t  möglich ist. Die B a s l e r  dü r f en  
m i t  Recht stolz sein aus die Messe. D e r  G e -
ncissenschaft Schweizer Mustermesse gehören  
heute 588 Genossenschafter a n  m i t  einem K a -
pital v o n  über  1 Mil l ion F ranken .  1926 w u r -
den bis zum Eröffnungstage abgegeben: E i n -
käuferkar ten  40,826, Empfehlungskar ten  
18,627. 1927: Einküuferk a r t en  38,170, Empfeh­
lungskar ten  43,147. E s  ist also, obwohl w i r  
keine Iubiläumsmesse zu feiern und keine  

* Feuilleton. 
D a s  G e h e i m n i s  d e s  T e s t a m e n i s .  

R o m a n  von L. W a l t e r .  
Rachdruck verboten. 

-©— 
1. Kapi te l .  

»Ich muß  ' Ihnen  aufrichtig gestehen, daß ich 
?as Testament höchst ungerecht, f a  -fast g rausam 
1mbc," bemerkte  Lord Rylestone. 

»Und ich b a n n  es I h n e n  durchaus nicht ver-
°wken, daß  S i e  es so scharf beurtei len,"  erwi-
derte M r .  Beale ,  der  -Notar. „Meiner  Anficht 

hat niemand d a s  Recht, sich in derar t ige 
Angelegenheiten zu mischen." 

-.Wer k a n n  es -wagen, mi r  ü b e r  meine heilig-
!!c>t Gefühle Vorschriften zu machen. D a s  Weib 
W dem M a n n e  das  Teuerste, — das  Höchste, 
J1®5 er a u f  E r d e n  beisitzt, und  w e n n  er  berech-

ist, seinen Wohnor t ,  seinen Be rus  selbst zu 
^hlen,  so m u ß  e r  vollends in der  W a h l  des 

Weibes, d a s  den größeren  Te i l  seines Lebens 
mit  ihm verbr ingen soll, unbeeinflußt  bleiben." 

„ J a ,  -ja, d a s  Testament  ist sehr  ungerecht, 
Mylord.  Ich habe d a s  auch me inem seligen 
Klienten wiederholt vorgestellt, a b e r  e r  w a r  
nicht davon abzubringen. Ich  habe j a  g a r  nicht 
in der Sache mitzusprechen, aber  da S i e  mich 
init d e m  Ver t r auen  über  I h r e  verzweifelte 
Lage beehrten, erlaube ich mir, meine unmaß-
liche M e i n u n g  dahin auszusprechen, daß ich sür 
S i e  keinen a n d e r n  Ausweg  a u s  ' I h f t n  Schwie­
rigkeiten sehe, a l s  daß S i e  sich den im  Testa-
ment  verzeichneten Bedingungen  fügen." 

„Rimmevmehr," erwiderte der  junge M a n n  
stolz, — „nie in  meinem Leben, — geschehe, 
w a s  da  -wolle!" 

„Ich fürchte aber,  daß  S i e  dann  gegen I h r  
Interesse handeln," sagte M r .  Bea le  bedächtig, 
und  Lord  Rylestones Antlitz überzog sich mit  
düsteren Wolken .  

Lord Rylestones Heimat ,  Wal toncour t ,  w a r  
eben der  Schauplatz einer  sehr peinlichen S z e n e  
gewesen. D r a u ß e n  übergoß die Iun i sonne  

Wald, G a r t e n  und  P a r k  und  Terrassen mi t  gol-
digem Lichte, abe r  drinnen, in dem al ten,  -präch-
tigen Bibliothekzimmer herrschte ein -melancho-
lisches Dunkel ,  da  die Jalousien alle herabge-
lassen waren ,  und  es ge lang  d e r  S o n n e ,  n u r  
gerade so viel  durch die  S p a l t e n  z u  dringen, u m  
einen milden Schimmer ZU verbrei ten über  d a s  
ant ik  geschnitzte Meublement ,  die schönen a l ten  
Bi lder  in  den Kostbaren R a h m e n  und  auf  die 
Hunder te  von  Bänden,  die v o m  Fußboden bis 
zur  Decke auf  den Bücherbrettern aufgestellt 
-waren. 

D a s  mat te ,  rötliche Licht schien sich besonders 
auf der  hervorragendsten Gestalt  im Zimmer ,  
einem jungen Mädchen in tiefer T r a u e r ,  dessen 
Kopf und Antlitz und  edle Gestalt einer  Kly ta  
glichen, zu konzentrieren.  S i e  erschien in dem 
rötlichen Dämmerlichte wie eine schöne G e m m e  
in ant iker  Fassung, die S o n n e  beleuchtete ihr  
goldenes H a a r  und ihr  schönes, stolzes, bleiches 
Antlitz. S i e  stand ganz allein und  ha t te  d a s  
Antlitz m i t  den Händen bedeckt. E ine  G r u p p e  
v o n  H e r r e n  ha t t e  sich in einen anderen  Te i l  des  
Zimmers  zurückgezogen und Adelaide Eame-

ron  ihren eigenen Betrachtungen über das  eben 
Vernommene überlassen. 

Allan, Lord Rylestone, ein blonder, hübscher 
M a n n  von edlem Ausdruck und Wuchs, stand 
a m  äußersten Ende des Z immers ,  a n  ein Pos ta -
men t  gelehnt, und neben ihm, in seltsamem 
Kontraste zu dem jungen Edelmanns,  befand  
sich der  kluge, scharfsichtige k le ine  Beale,  de r  
Nota r  der Familie.  A n  einem Tische, auf  d e m  
verschiedene P a p i e r e  z u r  Durchsicht ausgebrei-
te t  lagen, gruppier ten sich einige Herren .  D i e  
Szene,  die sich eben h ie r  zugetragen hat te ,  d ie  
Testamentseröffnung des jüngst verstorbenen 
Lords Be rnha rd  von Rylestone, -war für Allan,  
seinen Erben, eine tief tragische gewesen, denn  
seine Wünsche und  Hoffnungen für die Zukunf t  
waren  dadurch gänzlich vernichtet. 

D a s  Testament -war durchaus ungerecht. 
Allan B r a n d  Estcourt  w a r  d e r  nächste V e r -
wand te  des verstorbenen L o r d s  und  also de r  
E r b e  des Ti te ls  eines B a r o n s  v o n  Rylestone 
auf Walton,  a l s  auch des E inkommens  von  
jährlich tausend Pfund ,  zu d e m  die einst sehr 
bedeutenden Revenuen  der  Rylestones al lmäh-


